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Legate zugunsten des VSAM
Der Verein Schweizer Armeemuseum ist zur Erreichung seiner Ziele auf die Einnahmen aus 
Mitgliederbeiträgen und Spenden angewiesen. In den vergangenen Jahren durften wir Legate 
verstorbener Mitglieder entgegennehmen. Diese Beiträge sind hochwillkommen. Mit der Ein-
setzung des Vereins Schweizer Armeemuseum in Ihrem Testament unterstützen Sie uns und 
die gemeinsame Idee eines Schweizer Armeemuseums.

Neue Videos Juni 2023
Im Juni 2023 sind folgende Videos neu erschienen:
	– Vortrag vom 31. Mai 2023: Die Geschichte der Firma Kern (Aarau) und ihr Weg zum Museum
	– nachträgliche Aufzeichnung des Vortrages vom 10.7.2019: Autobusse der Schweizer Armee
	– nachträgliche Aufzeichnung des Vortrages vom 11.7.2018: Traktoren der Schweizer Armee

Die Videos können von unserer Website oder vom Kanal Verein Schweizer Armeemuseum auf 
Youtube heruntergeladen werden.

Neu im Soldatenmarkenkatalog VSAM
Seit Juni 2023 ist neu der Bereich Bäcker im elektronischen Soldatenmarkenkatalog des VSAM 
aufgeschaltet. Vorhanden sind somit folgende Bereiche:
–	Panzer
–	Mineure
–	motorisierte Truppen
–	Frauenhilfsdienst
–	Bäcker

Der Soldatenmarkenkatalog VSAM wird seit Anfang 2023 im Internet schrittweise publiziert. 
Zugänglich ist er für Personen, die beim VSAM Lizenzen erworben haben.
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Liebe Mitglieder, Gönner und 
Informationsempfänger des Vereins 
Schweizer Armeemuseum 
Nach meinem Jahresbericht im letzten Info-Bul-
letin 1/23 hat unsere 45. Mitgliederversamm-
lung am 29. April in Thun stattgefunden. Das 
Protokoll dieser Mitgliederversammlung finden 
Sie in diesem Info-Bulletin 2/23. 

Als Beilage zum Info-Bulletin finden die bei-
tragspflichtigen Mitglieder und Gönner den üb-
lichen Einzahlungsschein für den Jahresbeitrag. 
Für Aufrundungen des Jahresbeitrages sind 
wir Ihnen zu Dank verpflichtet. Den nicht bei-
tragspflichtigen Mitgliedern und Informations-
empfängern sind wir für freiwillige Spenden 
dankbar. Besonders freuen wir uns natürlich, 
wenn sich der eine oder andere Informations-
empfänger zu einem Beitritt entschliessen würde.

Wie ich an der Mitgliederversammlung ausge-
führt habe und wie Sie dem Protokoll entneh-
men können, ist der Verein Schweizer Armeemu
seum darauf angewiesen, seine Mitgliederbasis 
zu erweitern, da wir in der vergangenen Zeit 
durch Sterbefälle viele verdiente Mitglieder 
verloren haben. Wir richten deshalb den 
Aufruf an Sie, in Ihrem Familien- und Be-
kanntenkreis für den Verein Schweizer 
Armeemuseum zu werben. Zu diesem 
Zweck legen wir diesem Info-Bulletin den 
Flyer des Vereins Schweizer Armeemu-
seum bei. Benötigen Sie für die Auslage 
bei einer von Ihnen betreuten oder einer 
Ihnen bekannten Organisation weitere 
Werbeunterlagen, wie Flyer, Bücherlisten 
etc., stellen wir Ihnen diese gerne zu.

Bericht des Präsidenten VSAM

Situationsbereinigung zwischen VSAM 
und der Stiftung HAM
Den aktuellen, unveränderten Stand der Ge-
spräche mit der Stiftung HAM und der Zent-
ralstelle Historisches Material der Schweizer 
Armee können Sie dem beiliegenden Protokoll 
der Mitgliederversammlung und den früheren 
Info-Bulletins entnehmen. Sobald neue Infor-
mationen vorliegen, werde ich Sie in den kom-
menden Info-Bulletins orientieren. 

Ich danke Ihnen für Ihre Treue zum Verein Schwei-
zer Armeemuseum und grüsse Sie freundlich.

Henri Habegger
Präsident Verein Schweizer Armeemuseum
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1. �Begrüssung

Um 10 Uhr eröffnet Präsident Henri Habegger 
die 45. Mitgliederversammlung des Vereins 
Schweizer Armeemuseum in der Alten Reit-
halle der Expo Thun. Einleitend gedenkt er der 
1923, also vor hundert Jahren, erfolgten Grün-
dung der Schweizerische Gesellschaft für eine 
historische Sammlung aus der Zeit des Ersten 
Weltkrieges durch Major Eduard Siegrist, Kar-
tograf im Armeestab.

Er begrüsst rund 110 Vereinsmitglieder und 
Gäste, wovon 94 stimmberechtigt sind. An-
wesend sind unter anderem der Gemeindeprä-
sident von Steffisburg, Reto Jakob, KKdt aD 
Dominique Andrey, Präsident des Beirates für 
historisches Armeematerial im VBS. Das VBS 
ist durch Thomas Egger, Chef ZSHAM, und 
Rolf Burren, Leiter Logistik Center Thun, und 
den Kommandanten des Waffenplatzes Thun, 
Oberst i Gst Hansjörg Diener, vertreten. Anwe-
send sind auch die ehemaligen Vereinspräsi-
denten Augsburger, Liener und Müller.

Die Stiftung HAM ist durch den Präsidenten 
des Stiftungsrates, Div aD Urs Gerber, und den 
Vizepräsidenten, Oberst i Gst Hansueli Haldi-
mann, vertreten. 

Als Dolmetscher für die französisch sprechen-
den Teilnehmer amtet Claude Bruchez.
Die Versammlung gedenkt der verstorbenen 
Vereinsmitglieder in einer Schweigeminute.

Protokoll der 45. Mitgliederver- 
sammlung vom 29. April 2023 in Thun

2. �Wahl der Stimmenzähler

Als Stimmenzähler werden die Herren Alfred 
Maag und Franz Fusco gewählt.

3. �Protokoll der Mitglieder-
versammlung 2022

Das im Info-Bulletin 2/2022 veröffentlichte 
Abstimmungsprotokoll wird diskussionslos ge-
nehmigt.

4. �Jahresbericht VSAM 2022

Henri Habegger führt durch den Jahresbericht 
2022, der im Info-Bulletin 1/23 publiziert wurde. 
Der Vorstand VSAM tagte im Berichtsjahr zwei-
mal an einer Präsenzsitzung, eine dritte wurde 
auf dem Korrespondenzweg durchgeführt. 
An den Sitzungen nahm jeweils auch Hansueli 
Haldimann, Vizepräsident der Stiftung HAM, 
teil. Der Vizepräsident des VSAM, Adrian 
Muther, vertrat den Verein an den Sitzungen 
des Stiftungsrates HAM. Henri Habegger lei-

Präsident Henri Habegger.
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Henri Habegger schildert die Inhalte der Info-Bulletins.

tete mit Unterstützung von Florence Balmer, 
Adrian Muther und Franz Fusco die kommer-
ziellen Aktivitäten. Jürg Burlet betreute das 
Ressort historisches Fachwissen. Der Bereich 
Soldatenmarken wurde von Peter Blaser und 
das Projekt Militärpostkarten von Jürg Tscha-
bold geleitet. Für die Kontakte zu den franzö-
sischsprachigen Mitgliedern war Marc-Philippe 
Muller zuständig und zu den italienischspra-
chigen Marco Talleri. Die Kommunikation mit 
Redaktion des Info-Bulletins und der Betreu-
ung der Website lag bei Hugo Wermelinger. 
Er wurde extern von Hans Rudolf Schneider 
unterstützt. Die Finanzen lagen in der Verant-
wortung von Sascha Burkhalter. Bei der Admi-
nistration wurde Henri Habegger von Christina 
Moser und Florence Balmer unterstützt.

Das Info-Bulletin erschien in seinem 25. Jahr-
gang wie geplant dreimal. Nebst Informatio-
nen über das Vereinsleben brachte es wertvol-
le Beiträge über das historische Armeematerial 
und zur Militärgeschichte.

line-Kataloges, dies mit beachtlichem finanzi-
ellem und zeitlichem Engagement. Im Oktober 
2022 konnte er mit finanzieller Unterstützung 
von Sponsoren die bedeutende Sammlung des 
verstorbenen NZZ-Journalisten Dr. Max Fren-
kel erwerben. Ebenfalls im Oktober wurde die 
fünfte Soldatenmarkenbörse durchgeführt. 
Ende 2022 konnten die ersten Kapitel des neu-
en Kataloges online erscheinen.

Die Arbeiten im Bereich der Militärpostkarten 
haben zum Ziel, eine möglichst umfassende 
Sammlung im Besitz des VSAM aufzubauen, 
diese zu katalogisieren und zu dokumentieren, 
sie online verfügbar zu machen und das Sam-
meln bei Privaten zu fördern und zu unterstüt-
zen. Zurzeit sind bereits über 2500 Militärpost-
karten erfasst.

Bei den Publikationen konnten wir am 3. Septem-
ber das Buch Der Jeep erobert die Schweizer 
Armee an einer Vernissage der Öffentlichkeit 
vorstellen. Geplant ist ferner die Herausgabe 
von zwei Werken, die der 2021 verstorbene 
Jürg Trick hinterlassen hat, eine Geschichte der 
Genietruppen und eine Geschichte der pfer-
degezogenen Fahrzeuge. Die Geschichte des 
Schutzdetachements Bundesrat wird 2023 er-
scheinen.

Coronabedingt konnten wir mit unseren öf-
fentlichen Vorträgen erst im Frühjahr 2022 be-
ginnen. Die fünf Anlässe wurden wie geplant 
durchgeführt. Mit Pressemitteilungen, auf un-
serer Website und mit Videoaufzeichnungen 
haben wir über diese Vorträge berichtet.

Auf der Website wurde ein neues Kapitel mit ei-
nem Überblick über die Geschichte der Samm-
lung des historischen Materials der Schweizer 
Armee aufgeschaltet.

Auf der Wissensdatenbank hatten wir ein von 
unserem Mitglied Arno Günther erarbeitetes 

Schon das 1934 eröffnete Armeemuseum im 
Schloss Schadau in Thun sammelte Soldaten-
marken. Die Tätigkeit des VSAM in diesem Be-
reich hat somit eine lange Tradition. Der Verein 
befasst sich nun seit 12 Jahren mit dem Aufbau 
einer umfassenden Soldatenmarkensammlung 
des Bundes und mit der Erarbeitung eines On-
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umfassendes Verzeichnis der Reglemente auf-
geschaltet. Als sich zeigte, dass dieses im In-
ternet weiterverbreitet wurde, entschloss sich 
der Autor, das Verzeichnis zurückzuziehen. Es 
wird eventuell später als Druckversion erschei-
nen.

Die Online-Präsenz des VSAM führt auch zu 
vielen Anfragen aus dem In- und Ausland. Dank 
unserer Fachkenntnisse und unseres Netzwer-
kes können wir immer wieder wertvolle Hilfe 
leisten bei der Identifizierung von historischen 
Objekten aller Art, bei der Zuordnung von Per-
sonen auf historischen Fotos betreffend Nati-
onalität, Truppengattung, militärischen Grad 
oder Zeit der Aufnahmen sowie bei der Suche 
nach Quellen oder Auskunftspersonen. Zu den 
«Kunden» zählen Museen, Sammlungen, Bi
bliotheken sowie Sammler und Interessierte im 
In- und Ausland.

Der Shop des VSAM stellt neben den Mitglie-
derbeiträgen ein wichtiges Element der Finan-
zierung dar und ist ein nicht zu unterschät-
zender Faktor für die Bekanntheit des VSAM. 
Das Sortiment umfasst nicht mehr eingeführte 
Abzeichen der Armee, Bücher, ein Buchanti-
quariat und Reglemente. Der Verkauf erfolgt 
an Anlässen, über das Internet und nur nach 
Voranmeldung in den Räumen des Shops. Ver-
einsmitglieder erhalten auf Abzeichen und Re-
glemente einen Rabatt von 10%. 

Über die Neuordnung des Verhältnisses zwi-
schen der Stiftung HAM und dem Verein VSAM 
kann der Präsident nichts Neues berichten. Er 
hat im vergangenen Jahr in den Info-Bulletins 
den jeweiligen Stand erläutert. Eine Anfrage 
beim VBS hat ergeben, dass mit hoher Wahr-
scheinlichkeit nicht vor dem dritten Quartal 
2023 mit Entscheiden über die vor längerer 
Zeit gestellten Anträge des VSAM zu rechnen 
ist. Diese sind eine Voraussetzung für die Neu-
ordnung des Verhältnisses zwischen Stiftung 

und Verein. Es geht dabei um die Weiternut-
zung der bisher vom VSAM verwendeten Räu-
me bei der Stiftung, um die Bestätigung der 
Bewilligung des VBS von 1996 zum Verkauf 
von obsoleten Abzeichen und Reglementen, 
um die logistische Unterstützung des Vereins 
durch die Stiftung bei Anlässen sowie um die 
Regelung der Zusammenarbeit im Bereich der 
Soldatenmarken mittels einer Leistungsverein-
barung zwischen dem VBS und dem VSAM. 
Die Verzögerungen sind auf diverse Funkti-
onswechsel im Armeestab und bei der ZSHAM 
zurückzuführen. Erst nach Vorliegen der vom 
VBS zu treffenden Entscheide können die ab-
schliessenden Gespräche mit der Stiftung über 
eine neue Leistungsvereinbarung aufgenom-
men werden. Es bleibt zu hoffen, dass bis dann 
die bei der Stiftung bestehenden Vorbehalte 
gegenüber dem VSAM überwunden werden 
können.

Der Mitgliederbestand des VSAM ist durch 
über 70 Todesfälle und Austritte weiter gesun-
ken und betrug noch knapp 1600 Mitglieder. 
Der Vorstand wird der Werbung neuer Mit-
glieder besondere Aufmerksamkeit schenken. 
Er hat verschiedene Massnahmen vorgesehen, 
darunter eine Werbeaktion durch unsere Mit-
glieder mit dem Info-Bulletin 2/23. Wir sind 
dankbar, dass Hans Rudolf Schneider für uns 
seit Jahren auf Facebook tätig ist. Wir sind 
auch dankbar, dass der Verein Militär- und 
Festungsmuseum Reuenthal, das Museum im 
Zeughaus Schaffhausen und weitere Museen 
unsere Werbeflyer und andere Werbeunterla-
gen bei sich auflegen. Wir wären darauf an-
gewiesen, dass die uns nahestehende Stiftung 
HAM uns bei ihren internen und externen An-
lässen in der Werbung unterstützt.

Der Jahresbericht VSAM für das Jahr 2022 wird 
einstimmig genehmigt. 
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5. �Orientierung über die 
Tätigkeit der Stiftung HAM

Der Präsident des Stiftungsrates HAM, Div aD 
Urs Gerber, überbringt die Grüsse des Stif-
tungsrates. Die Entflechtung und die Klärung 
der Rollen von Stiftung und Verein haben be-
gonnen, sind aber noch nicht abgeschlossen. 
Die bisherige Leistungsvereinbarung ist zwin-
gend durch eine zeitgemässe Zusammenar-
beitsvereinbarung zu ersetzen. Dies kann erst 
nach Klärung der rechtlichen Grundlagen für 
die Nutzung der Bundesinfrastruktur sowie 
der kommerziellen Aktivitäten des VSAM er-
folgen. Die künftigen Schnittstellen zwischen 
den beiden Institutionen werden tendenziell 
abnehmen.

Die Registrierung des vorhandenen Materials 
ist weitgehend abgeschlossen. Die Inventari-
sierung ist gestartet. Sie ist aber komplex und 
zeitraubend und erfordert ein erweitertes Stel-
lenprofil der Mitarbeitenden. Sie muss auch 
über alle drei Stiftungen hinweg synchronisiert 
werden. Zudem erfordern Infrastrukturmängel 
und gesundheitsschädliche Materialien neue 
innovative Ansätze.

Der Stiftungsratspräsident HAM zeigt einige 
Beispiele aus der Tätigkeit des vergangenen 
Jahres.

Zum Schluss verweist der Redner auf die kom-
mende neue grosse Herausforderung: die 
Übernahme und die Integration der Waffen- 
und Munitionssammlung der RUAG Ammotec. 
Hier geht es darum, aus mehreren Sammlun-
gen eine repräsentative Eidgenössische Waf-
fen- und Munitionssammlung zu machen. Die 
bauliche Infrastruktur steht zurzeit noch nicht 
zur Verfügung.

In der anschliessenden kurzen Diskussion wird 
gefragt, was mit auszuscheidenden Duplikaten 

und wertvollen Einzelstücken geschehen wird. 
Urs Gerber verweist auf die führende Rolle 
der ZSHAM; deren Chef verweist auf die in 
den Grundlagendokumenten niedergelegten 
Grundsätze.

Der Jahresbericht der Stiftung liegt gedruckt 
vor und wird am Schluss der Veranstaltung 
allen Teilnehmern abgegeben. Er ist auch im 
Internet (stiftung-ham.ch) erhältlich.

6. �Finanzen

Die Rechnung 2022 ist im Info-Bulletin 1/23 
zusammen mit der Einladung publiziert wor-
den. Der Vorstand hat an seiner Sitzung vom 
20. Februar 2023 die Rechnung zuhanden der 
heutigen Versammlung genehmigt. Der Kas-
sier Sascha Burkhalter erläutert die Rechnung.

Erfolgsrechnung  
vom 1. Januar bis zum 31. Dezember 2022
Die Einnahmen in der Jahresrechnung 2022 be-
tragen Fr. 92 252.40 und sind damit höher als 
budgetiert. Die Mitgliederbeiträge liegen im 
Rahmen des Budgets. Erfreulicherweise durften 
wir auch ein neues Mitglied auf Lebenszeit be-
grüssen. Die budgetierte Auflösung von Lega-
ten im Betrag von Fr. 5000.– erfolgte nicht, da 
die Stiftung HAM den Beitrag nicht benötigte.

Das Nettoergebnis aus unserer Shop-Tätigkeit 
beträgt Fr. 26 497.53. Der Umsatz ist gegen-
über dem Vorjahr deutlich höher ausgefal-
len. Dies ist auf die Schwankungen bei den 
Umsätzen aus den Buchverkäufen zurückzu-
führen. Bei Erscheinen von neuen Publikatio-
nen steigen die Umsätze jeweils deutlich. Im 
vergangenen Jahr ist mit dem Jeep-Buch ein 
stark nachgefragtes Werk erschienen. Die Pu-
blikationskosten für dieses Werk konnten dank 
Sponsoren tief gehalten werden. Vom Jah-
resumsatz des Shops wurden wie in den Vor-
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jahren die direkt mit dem Betrieb des Shops 
verbundenen Kosten für Materialeinkäufe, Pro-
duktionen, Auslagen und Personaleinsatz in 
Abzug gebracht.

Der Gesamtaufwand des Jahres 2022 beträgt 
Fr. 92 619.84 und liegt damit insgesamt deut-
lich über dem Budget. Mehrkosten resultieren 
insbesondere aus dem Info-Bulletin und aus 
dem Unterhalt des Fundus. Die Kosten der 
Info-Bulletins können je nach Umfang stark 
schwanken und beinhalten Druck, Layout 
und Übersetzung. Auch im vergangenen Jahr 
konnten den Mitgliedern wiederum drei um-
fangreiche und attraktive Ausgaben des Info-
Bulletins zugestellt werden, was entsprechend 
höhere Kosten zur Folge hat. Für den Verein 
ist das Info-Bulletin ein unverzichtbares Mit-
tel, um einerseits unseren Mitgliedern einen 
Mehrwert zu bieten und andererseits auch ein 
interessiertes, breites Publikum anzusprechen. 
Im Bereich des Unterhalts ist neben den re-
gulären Ausgaben für die Freiwilligeneinsätze 
und die Vorträge auch der Aufwand aus der 
Übernahme der Soldatenmarkensammlung 
Max Frenkel enthalten. Diese Sammlung wur-
de für insgesamt Fr. 66 000.– erworben. Davon 
wurden Fr. 50 000.– durch externe Spenden 
finanziert, womit der Verein noch die Restkos-
ten von Fr. 16 000.– trägt. Diese Kosten sind 
denn auch die Hauptursache für die ausgewie-
senen Mehrkosten in der vorliegenden Erfolgs-
rechnung. In den kommenden Jahren werden 
wir die Kosten zulasten des VSAM durch Ein-
nahmen aus den Verkäufen der Doubletten 
wieder kompensieren.

Die Jahresrechnung 2022 schliesst mit einem 
kleinen Verlust von Fr. 367.44 ab.

Bilanz per 31. Dezember 2022
Die Bilanzsumme beträgt Fr. 285 055.77. Die 
Aktivseite setzt sich zum grössten Teil aus li-
quiden Mitteln zusammen. Der Lagerbestand 

beträgt Fr. 61 500.– und wird damit gegenüber 
dem Vorjahr tiefer ausgewiesen. Dieser Wert 
umfasst die Lagervorräte aus den Buchproduk-
tionen, welche zum Einstandspreis aktiviert 
werden. Die übrigen Shop-Bestände werden 
grundsätzlich nicht aktiviert. Aufgrund der 
Umstellung des Verrechnungssystems für die 
Mitgliederbeiträge sind im Jahr 2022 die Bei-
tragsrechnungen später verschickt worden, 
weshalb wir am Ende des Jahres noch offene 
Beiträge von Fr. 11 040.– ausweisen. Diese Bei-
träge sind bisher grösstenteils eingegangen.

Auf der Passivseite weisen wir nur noch die 
unveränderten Legate ohne Zweckbestimmun-
gen im Umfang von Fr. 33 000.– aus. Weitere 
Verbindlichkeiten bestanden zum Jahresende 
2022 nicht.

Das Eigenkapital per Ende 2022 beträgt unter 
Berücksichtigung des kleinen Verlustes aus 
der Jahresrechnung 2022 Fr. 252 055.77. Da-
mit weist der Verein Schweizer Armeemuseum 
weiterhin eine sehr gesunde Finanzstruktur auf.

Revisorenbericht
Die Revisoren bestätigen mit Bericht vom 16. 
März 2023 die Richtigkeit der Abschlusszahlen 
und empfehlen, die Jahresrechnung zu geneh-
migen.

Beschluss
Der Präsident stellt folgende Anträge:
	– Genehmigung der Jahresrechnung 2022 mit 
einem Verlust von Fr. 367.44.

	– Kenntnisnahme vom Bericht der Rechnungs-
revisoren zur Jahresrechnung 2022.

	– Erteilung der Entlastung an den Vorstand.
Die Versammlung genehmigt diese Anträge 
einstimmig, wobei die Abstimmung über die 
Jahresrechnung wiederholt werden muss, da 
bei der ersten Abstimmung irrtümlich der Ge-
winn des letzten Jahres auf der Leinwand ge-
zeigt wurde.
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Die Jahresrechnung wird einstimmig genehmigt.

7. �Wahlen

Vorstand 
Es sind keine Wahlen in den Vorstand fällig. 

Der Präsident verweist darauf, dass die Nach-
folge des Präsidenten und jene des Sekretärs 
(mit Redaktion des Info-Bulletins und der Web-
site) immer noch vakant sind.

Revisionsstelle
Der Vorstand beantragt, die beiden bisherigen  
Revisoren, Oberst Rudolf K. Bolliger und Oberst 
i Gst Daniel Schweizer, wiederzuwählen.

Die Versammlung billigt einstimmig deren Wie-
derwahl.

8. �Tätigkeitsprogramm 2023

Aktivitäten 2022
Henri Habegger erläutert das Tätigkeitspro-
gramm 2023: Wir werden weiterhin die Stif-
tung HAM durch die freiwillige Mitarbeit von 
Vereinsmitgliedern und bei Bedarf mit einem 
finanziellen Beitrag unterstützen. Geplant sind 
sechs Vorträge und drei Info-Bulletins. Ferner ist 
vorgesehen, die Publikation über das Schutz-
detachement Bundesrat zu veröffentlichen und 
weitere Publikationen vorzubereiten. Auf der 

Wissensdatenbank planen wir, das Werk über 
die Geschichte der Schweizer Armee von Bri-
gadier aD Jürg Keller zu veröffentlichen. Wir 
werden die Arbeiten im Bereich der Soldaten-
marken und der Militärpostkarten weiterfüh-
ren. An der am 10. Juni stattfindenden Bourse 
suisse de militaria in La Sarraz werden wir mit 
einem kleinen Verkaufs- und Werbestand prä-
sent sein. Am 8. Oktober 2023 wird in Thun 
die sechste Soldatenmarkenbörse stattfinden. 

Budget 2022
Sascha Burkhalter erläutert den Budgetantrag. 
Die Einnahmen schätzen wir auf Fr. 80 500.–. 
Aufgrund der bisherigen Mitgliederentwick-
lungen budgetieren wir bei den Mitglieder- 
beiträgen weiterhin vorsichtig. Die Mitglieder-
beiträge sind unverändert in der bisherigen 
Höhe der einzelnen Kategorien vorgesehen. Aus 
dem Shop erwarten wir ein Nettoergebnis von  
Fr. 10 500.–. 

Die Ausgaben veranschlagen wir mit Fr. 80 000.–, 
wobei sich die einzelnen Positionen im Rahmen 
des Vorjahres bewegen. Die Administrations-
kosten von Fr. 15 000.– sowie die Kosten für 
das Info-Bulletin und die übrigen Kommunika-
tionsaufgaben wurden mit Fr. 50 000.– leicht 
tiefer veranschlagt. Der Betrag von Fr. 5000.– 
an die Stiftung HAM wird als Budgetrahmen 
beantragt. Eine Auszahlung erfolgt jedoch in 
jedem Fall erst auf Antrag der Stiftung HAM, 
und die Genehmigung der Auszahlung liegt in 
der Entscheidungskompetenz des Vorstandes.

Das Budget rechnet mit einem kleinen Gewinn 
von Fr. 500.–.
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Beschluss
Der Vorstand stellt folgende Anträge:
	– Genehmigung des Tätigkeitsprogramms 2023
	– Genehmigung des unveränderten Mitglieder
beitrages (Fr. 40.– Einzelmitglieder, Fr. 200.– 
Kollektivmitglieder, Fr. 60.– Familien, Fr. 50.– 
[mind.] Gönner, Fr. 500.– Mitglieder auf Le-
benszeit)

	– Genehmigung des Beitrages von Fr. 5000.– 
an die Stiftung HAM mit den erwähnten Vor
behalten

	– Genehmigung des Budgets 2023

Die Anträge werden von der Mitgliederver-
sammlung einstimmig genehmigt.

9. �Anträge aus dem Kreis  
der Mitglieder

Es liegen keine Anträge vor.

10. �Verschiedenes

Die nächste Mitgliederversammlung wird vor-
aussichtlich am 11. Mai 2024 in der Alten Reit-
halle der Expo Thun stattfinden. Frühere Daten 
sind leider schon belegt.

Der Präsident dankt allen Versammlungsteil-
nehmern für ihr Vertrauen, das sie der Arbeit 
des VSAM entgegenbringen. Er dankt dem 
Vorstand, den freiwilligen und den angestell-
ten Mitarbeitenden des VSAM und der Stif-
tung HAM für ihr Engagement, den Behörden 
und den involvierten Stellen des VBS und dem 
Präsidenten des Beirates Historisches Armee-
material im VBS, Dominique Andrey.

Im Anschluss an die Mitgliederversammlung 
hält Dr. Philippe Frei, Leiter der Kartensamm-
lung von Swisstopo, ein Referat über die 
Geschichte der amtlichen Kartografie in der 

Schweiz. Den interessanten Ausführungen ist 
unter anderem zu entnehmen, dass die Publi-
kation der noch vor 1848 konzipierten Dufour-
karten auch deshalb für Aufsehen sorgte, weil 
die Grenzen der Schweiz zum Ausland deutlich 
hervorgehoben waren, während die Kantons-
grenzen kaum sichtbar waren. Die Schweiz 
erschien hier als Einheit, bevor sie es politisch 
wurde. Die vom Referenten genannten Direkt-
links zu den Karten von Swisstopo sind auf 
unserer Wissensdatenbank in einem eigenen 
Kapitel aufgeführt.

Gespannte Aufmerksamkeit bei den Ausführungen 
von Dr. Philippe Frei.

Vor und nach der Mitgliederversammlung ist 
der VSAM-Shop mit dem Buchantiquariat ge-
öffnet und findet reges Interesse.

Der Anlass in der Alten Reithalle wird mit ei-
nem Apéro und einem anschliessenden ge-
meinsamen Mittagessen beendet.

Für das Protokoll:
	 Sekretär VSAM
	 Hugo Wermelinger
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Der Brieftaubendienst in der Armee 61

Zusammenfassung des VSAM-Vortrages 
vom 1. Februar 2023 von Jürg Burlet, 
Oetwil am See

Als der Brieftaubendienst der Armee noch 
existierte, unterlagen einige Informationen 
den Klassifizierungen «geheim», «vertraulich» 
oder waren «nur für dienstlichen Gebrauch». 
Dieses Problem hat sich erledigt, die Festun-
gen sind nicht mehr in Betrieb, der Brieftau-
bendienst aufgelöst und die Brieftaubenschlä-
ge sind privatisiert. Seit der Auflösung des 
Brieftaubendienstes sind es nun bald 30 Jahre 
her und wir können genauer auf die Organisa-
tion und den Dienstbetrieb eingehen. Als Basis 
dienten mir meine persönlichen Unterlagen 
aus meiner Zeit als Brieftaubenoffizier sowie 
diverse Berichte aus vergangener Zeit. Ich be-
schränke mich, nach einer allgemeinen Einfüh-
rung, vor allem auf die letzte Dekade der Ar-
mee 61, also über die Situation zum Zeitpunkt 
der Auflösung des Brieftaubendienstes.

Was sind Brieftauben?
Brieftauben werden auch als «selbstrepro-
duzierender Kleinflugkörper auf biologischer 
Basis mit festprogrammierter automatischer 
Rückkehr aus beliebigen Richtungen und Dis-
tanzen» bezeichnet. Eine Brieftaube wiegt 300 
bis 500 Gramm und fliegt mit einem Stunden-
mittel von 60 km/h Distanzen von 1 bis 1000 
Kilometer. Grosse Distanzen von 600 bis 800 
Kilometer sind aber nur mit sehr gut trainierten 
Tauben möglich. Im militärischen Bereich sind 
die Distanzen wesentlich kürzer und liegen im 
Bereich von 50 bis 300 Kilometer, im Hochge-
birge liegen sie bei etwa 30 bis 60 Kilometer.

Wettflüge und der Einsatz als Meldeflieger 
sind schon seit der Antike bekannt. Phönizier 

und Ägypter nutzten bereits 530 v. Chr. Brief-
tauben, um von Schiffen Nachrichten in die 
Heimathäfen zu senden, aber auch die Römer 
und die Chinesen kannten Brieftauben und 
benutzten sie für die Übermittlung von Nach-
richten.

Wie «funktioniert» eine Brieftaube?
Brieftauben kehren immer zum Heimatschlag 
zurück, das Heimfindungsvermögen beruht 
auf dem Zusammenspiel verschiedener stark 
ausgeprägter Wahrnehmungssinne dieser Tie-
re, insbesondere spielen der Erdmagnetismus 
(Magnetkompass), der Geruchssinn, der Seh-
sinn (visuelle Bezugspunkte) und der Sonnen-
stand (Sonnenkompass) eine Rolle.

Zudem verwendet man für die Nachrichten-
übermittlung immer nur gleichgeschlechtliche 
Tiere, man nennt das «Fliegen auf Witwer-
schaft» und nutzt die Rückkehrmotivation zum 
Partner und zum Gelege aus. Brieftauben sind 
elektronisch nicht zu orten und visuell nur in 
unmittelbarer Schlagnähe. Ihre einzigen Feinde 
in der Luft sind der Habicht, der Sperber oder 
kräftige Falken. Am Boden ist der Marder ein 
gefährlicher Räuber für einen Taubenschlag.

Einsatzgebiete für Brieftauben ergeben sich 
bei der Aufklärung, insbesondere bei angeord-
neter Funkstille, im Jagdkampf, auf vorgescho-
benen Beobachtungsposten, als Verbindungs-
mittel in Kleinkriegsphasen, bei Störungen des 
Funknetzes, nach einem elektromagnetischen 
Impuls (EMP) oder als Reservemittel auf kürze-
re Distanzen. Der Nachteil besteht darin, dass 
sie nicht als Führungsmittel eingesetzt werden 
können.
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Die Zeit vor der Gründung des  
Brieftaubendienstes in der Schweiz
Spektakulär waren die Brieftaubenverbindun-
gen zum eingeschlossenen Paris während des 
Deutsch-Französischen Krieges 1870/1871, wo 
Brieftauben mit Ballons aus Paris herausgeflo-
gen wurden und dann mit Meldungen der Re-
gierung Gambetta zurückkehrten.

Die berühmte Pariser Taubenpost transportier-
te bis zu 50 000 auf Mikrofilm übertragene 
Telegramme pro Taubenflug von Tours in die 
belagerte französische Hauptstadt – insgesamt 
100 000 Staatsdepeschen und eine Million Pri-
vatnachrichten!

Weitere europäische Armeen setzten dieses 
Mittel mit Erfolg ein, nicht aber die Schweiz, 
welche nicht zu den grossen Brieftaubennati-
onen gehörte, die damals schon grosse Wett-
flüge veranstalteten. Das Brieftaubenwesen 

war hierzulande wenigen zivilen Vereinen 
überlassen. Das Generalstabsbüro interessierte 
sich zwar ab 1890 vermehrt für das Brieftau-
benwesen, welches mit zwei eidgenössischen 
Brieftaubenstationen in Thun und Kriens er-
folgreiche Versuche unternommen hatte. 
Relativ früh befasste man sich hingegen mit 
Bestimmungen über die Ein- und Ausfuhr von 
Brieftauben in Krisen- und Kriegszeiten.

Gründung des Brieftaubendienstes 1917
Die Gründung des militärischen Brieftauben-
dienstes geht zurück auf den 25. Oktober 
1917, als ein erster provisorischer Verband für 
den Brieftaubendienst aufgestellt wurde. 

Vorausgegangen war die Beschaffung von 21 
fahrbaren Brieftaubenstationen, welche mit 
Bundesratsbeschluss vom 27. August 1917 er-
folgte.

Radfahrerpatrouille mit Brieftauben aus der Gründungszeit des Brieftaubendienstes.
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Mobiler Brieftaubenschlag der ersten Generation.

Im Ersten Weltkrieg hatten die Franzosen be-
reits ein gut funktionierendes und bewährtes 
Brieftaubenwesen installiert, ebenso die bel-
gische und die österreichisch-ungarische Ar-
mee. Die deutschen Armeen hatten 500 mo-
bile Schläge und rüsteten als Erste Tauben mit 
winzigen Fotoapparaten aus. Diese waren ca. 
80 Gramm schwer und konnten mit einem vor
programmierten Auslösemechanismus Fotos 
machen und eine Übersicht über Geländeab-
schnitte liefern. Man machte sich auch Gedan-
ken darüber, wie Brieftauben in einem Gaskrieg 
geschützt werden könnten, und entwickelte 
spezielle, gasdichte Brieftaubenbehälter.

Zwischenkriegszeit und Zweiter Weltkrieg
In der Zeit zwischen den beiden Weltkriegen 
konsolidierte sich in der Schweiz das Brieftau-
benwesen und erste Reglemente entstanden. 
Noch vor Kriegsbeginn 1939 waren 8 Brieftau-
benzüge einsatzbereit. Bereits ein Jahr später 
zählte man schon 15 Züge und 2 Detachemente. 
Mit der 1944 erfolgten Neuorganisation wa-

ren es dann 17 Brieftaubenzüge und ein beim 
Armeestab eingeteiltes Brieftaubendepot.

Die USA lieferten während des Krieges 30 000 
Brieftauben nach Europa, welche schon bei 
der Invasion, am D-Day, Mitteilungen zurück zu 
den auf Schiffen installierten Schlägen brachten.
Die Royal Air Force hatte täglich 2000 Brieftau-
ben im Einsatz, in Deutschland waren es gegen 
Ende des Krieges 850 000 Brieftauben. Nicht 
bekannt ist die Anzahl der unzähligen Brieftau-
ben, welche von der Résistance zur Übermitt-
lung von Nachrichten benutzt wurden.

Brieftauben in der Armee 61
In der Armee 61 (Truppenordnung 1961) um-
fasste der Brieftaubendienst 1100 Angehörige 
der Armee als Offiziere, Unteroffiziere, Sol-
daten, HDs (Hilfsdienste bis 1990) und MFD 
(Militärischer Frauendienst), aufgeteilt in 23 
Brieftaubenformationen. Eingeteilt waren die-
se Brieftaubenzüge in den Festungsbrigaden 
(3), in den Réduitbrigaden (3), in den Grenz-
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brigaden (11) und in den Territorialzonen (6). 
Sie hatten etwa 30 000 Brieftauben zur Verfü-
gung, welche zum grösseren Teil von privaten 
Züchtern stammten, die einen Vertrag mit der 
Armee abgeschlossen hatten und stets eine 
genau definierte Anzahl Brieftauben für mi-
litärische Zwecke bereithalten mussten. Man 
unterteilte die Brieftaubenschläge im Land in 
drei Kategorien: 

Schlagkategorie A, mit ca. 130 Schlägen: Die 
Schlaghalter konnten vom Bund Futter und 
Transportgutscheine für den Bahnversand für 
das Training beziehen. Das Stationspersonal 
musste dann beim Training die Tauben am Ziel-
ort an einem geeigneten Ort auflassen – heute 
undenkbar! 

Schlagkategorie B, mit ca. 350 Schlägen: Die-
se privaten Brieftaubenschläge waren eben-
falls registriert, wären aber erst im Kriegsfall 
aktiviert worden und hätten das Potenzial an 
Brieftauben massiv erhöht.

Schlagkategorie C, 25 Schläge: Die Armee 
selbst besass etwa 3000 Brieftauben, verteilt 
auf Schläge an strategisch wichtigen Orten so-
wie in der Brieftaubenstation Sand bei Schön-
bühl, wo 8 mobile Brieftaubenschläge stan-
den. In diesen einachsigen Anhängern waren 
die Tauben an einem neuen Standort nach 
zwei- bis dreiwöchiger Akklimatisationszeit 
einsatzbereit.

Fanion einer Brieftaubenstation.

In den Brigaden waren Brieftaubensoldaten der 
Landwehr und Hilfsdienstpflichtige (HD) einge-
teilt, in den Territorialzonen Frauen (FHD/MFD). 
Dazu kamen pro Formation zwei fest zugeteil-
te Fahrzeuge, oft ein Mowag und ein VW-Bus.

Die Brieftaubenzüge waren ausgerüstet mit 
umfangreichem Korbmaterial verschiedener 
Grössen (1er-, 2er-, 3er-, 4er- und 20er-Körbe), 
weiter mit einer Zugskiste, wo alle nötigen 
Formulare, Brust- und Fusshülsen, Farbringe 
zur Kennzeichnung, Medikamente gegen Pa-
rasiten usw. vorhanden waren.
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1 �«Einkorben» nennt man das Verpacken von 
Brieftauben in Taubenkörbe. 

Im täglichen Umgang wurden aber meistens 
nur noch 4er- und 20er-Körbe verwendet. Es 
galt die Devise: 1 Meldung benötigt 2 Tau-
ben, bei ganz wichtigen Meldungen konnten 
es auch einmal 4 Tauben sein. Auf die Reise 
wurden immer nur gleichgeschlechtliche Tiere 

Brieftaubenpatrouille auf der Simplonstrasse bei der Kaltwassergalerie (Bietschhorn). Undatiertes Farbdia. 
Fotograf: Theodor Strübin. Fotosammlungen, Archäologie und Museum Baselland, Liestal. D2.8819.

Ausbildung
Angehende Landwehrsoldaten mussten vor 
dem Übertritt ein Gesuch auf dem Dienstweg 
für eine Umschulung stellen. Bevorzugt wur-
den Leute, die sich auch sonst mit Geflügel aller 
Art befassten, nach 1980 wurden auch einige 
ältere Trainsoldaten eingeteilt, deren Trainfor-
mationen aufgelöst wurden und die nur noch 
wenige Diensttage absolvieren mussten.

Alle leisteten einen zweiwöchigen Umschu-
lungskurs, der ihnen als EK angerechnet wurde.

geschickt, welche speziell markiert waren (mit 
Farbringen) und im schriftlichen Umgang mit 
der Bezeichnung «T» = Täubin oder «V» = Vo-
gel (für männliche Tiere) bezeichnet wurden. 
Auch die Körbe mit den eingekorbten1 Tieren 
wurde so markiert.

Anders die Hilfsdienstpflichtigen, sie erhielten 
ihre Ausbildung im Rahmen ihrer verkürzten 
Ausbildung. Die Frauen rückten als Brief-
taubensoldatinnen in die Rekrutenschule in 
Winterthur ein und absolvierten dann gegen 
Schluss ihrer Ausbildung eine Fachverlegung, 
zusammen mit den Männern des Umschu-
lungskurses.
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Im Umschulungskurs (damals meistens in Mün-
singen) wurde hier sowie in der Brieftauben-
station Sand eine zweiwöchige Grundausbildung 
vermittelt mit Theorie und praktischen Übun-
gen. Danach folgte eine Verlegung, bei der die 
einzelnen Züge das Vernetzen von Brieftau-
benstationen praktisch üben konnten.

Im Brieftaubenzug der Festungsübermittlungs-
kompanie 13 waren, nebst ein paar älteren 
Trainsoldaten, Brieftaubenzüchter, Geflü-
gelzüchter, Landwirte, Biologen, Zoowärter, 
Verhaltensforscher, Vogelkundler, Bauhand-
werker, ein Kaufmann und ein Speditionsfach-
mann sowie ein Dermatologe. Etwa 10% wa-
ren Hilfsdienstleistende.

Tägliche Arbeiten der Brieftaubensoldaten
Das Personal wurde während des Dienstes in 
Brieftaubensoldaten (Bft Sdt) eingeteilt, welche 
die Schläge an den verschiedenen Standorten 
betreuten, und solche, die in der Verteilstelle 
(meistens am Standort der Kompanie) arbeite-
ten. Die Aussenstationen waren die beliebteren 
Standorte, die Soldaten waren dort meistens 
privat untergebracht und weit vom Schuss!

Sehr beliebt war auch die vordienstliche Be-
treuung der mobilen Brieftaubenschläge, wel-
che zwei bis drei Wochen vor dem Einrücken 
der Truppe am neuen Standort akklimatisiert 
und antrainiert werden mussten.

Brieftaubensoldaten sollten auch Kartenlesen 
und Krokieren können und vor allem auf den 
Aussenposten selbstständig den Schlagdienst 
verrichten. Innovative Leute waren hier gefragt, 
die beim Ausfall eines Motorfahrzeuges auch 
schnell einmal einen Transport organisieren 
konnten, zum Beispiel mit einem Postauto 
oder mit zivilen Fahrzeugen.

Mobile Brieftaubenschläge
Eine erste Serie von Brieftaubenschlägen wur-
de, wie schon erwähnt, bereits 1917 beschafft, 
es handelte sich um einfache Aufbauten auf 
einem in der Armee auch sonst vielfach ver-
wendeten Fourgon, der von zwei Pferden ge-
zogen wurde. Der Aufbau bot Platz für etwa 
50 Tauben und war mit Sitzlatten, Nistzellen 
und einem Anflugbrett versehen. 

Mobiler Brieftaubenschlag mit Mannschaft (Fotopostkarte).
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2 �Grosse, geschlossene Fahrzeuge, für zweispännigen Pferdezug eingerichtet.

Als Alternative versuchte man auch, aus alten 
Stabsfourgons2 mobile Brieftaubenschläge zu 
konstruieren. Der Brieftaubenwagen war das 
erste Fahrzeug der Armee, das mit einem 

Tarnmuster versehen wurde. Damit die Tauben 
anfliegen konnten, musste er gut sichtbar plat-
ziert werden und konnte mit dem Flecktarn-
muster gegen Flieger getarnt werden. 

Das Nachfolgemodell, der Brieftaubenanhänger 
Mod. 57, war dann ein einachsiges Gefährt, 
zwei Tonnen schwer und für den Motorzug 
eingerichtet. Es bot Platz für 64 Tauben (32 
Zuchtpaare). Am jeweiligen Standort konnte 
eine grosszügige Volière ausgeklappt werden. 
Im Innern war auch Platz für Futter, für die 
Administration (kleines Pult) und die Unter-

bringung von Reinigungsmaterial. Der Trans-
port vom Brieftaubendepot Sand an den WK-
Standort geschah samt den Tauben per Bahn 
ans nächstgelegene Zeughaus. Von dort aus 
ging es dann mit Fahrzeugen des Zeughauses 
an den gewünschten Standort, wo der Anhän-
ger vom zuständigen Brieftaubensoldaten in 
Empfang genommen und eingerichtet wurde. 

Improvisierter mobiler Taubenschlag (ehem. Stabsfourgon), erste Versuche mit getarnten Fahrzeugen.
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Verbindungsnetze mit Brieftauben
Militärisch genutzte Brieftaubenschläge befan-
den sich immer in der Nähe von taktisch wich-
tigen Standorten, zum Beispiel bei Festungs
werken oder Kommandoposten grösserer 
Verbände (Brigaden-Kommandoposten), sodass 
die letzte Etappe schnell und einfach über eine 
sichere Telefonleitung erfolgen oder mit einem 
Meldeläufer oder einem Radfahrer bewerkstel-
ligt werden konnte.
Ähnlich wie bei den Funkern oder den Richt-
strahlpionieren wurden auch bei den Brieftau-
benverbindungen Netze erstellt, um unterei-
nander Kontakt aufrechterhalten zu können. 
Das bedingte, dass an die verschiedenen De-
stinationen mit dem ordentlichen Nachschub 
auch Tauben geliefert wurden, die dann aller-
dings innert nützlicher Frist auf die Reise ge-
schickt werden mussten.

Eine weitere Möglichkeit bestand darin, einer 
Patrouille Brieftauben mitzugeben, welche dann 
unterwegs mit Informationen losgelassen wer-
den konnten und den Heimatschlag anflogen. 
Dazu musste den Patrouillen eine kurze Inst-
ruktion vermittelt werden.

Bei einem Verbindungsnetz mit Brieftauben galt 
es, vorgängig abzuklären, welche Standorte 
miteinander verbunden werden und wie viele 
Verbindungen täglich geflogen werden soll-
ten, bei 4 Verbindungen täglich wären also 8 
Tauben nötig. Auf den Etiketten stand, wohin 
die Tauben fliegen sollten und ob es sich um 
männliche oder weibliche Tiere handelte und 
bis zu welcher Zeit sie spätestens aufgelassen 
werden mussten, mit oder ohne Meldung. 
Normalerweise fliegen Brieftauben nur bei Ta-
geslicht. Mit speziell trainierten Tauben kann 
man über kurze Distanzen, wie sie im Mili-
tär vorherrschen, auch nachts fliegen. Diese 
«Nachtflieger» wurden speziell gekennzeich-
net mit einem zusätzlichen schwarzen Ring.

Die Schweizer Armee machte als Erste auch 
Versuche mit Tauben, die auf einer definier-
ten Strecke hin- und herflogen. Bewerkstelli-
gen liess sich dieses «Zweiwegprojekt», indem 
man die Tauben an der einen Destination füt-
terte und an der anderen den Partner und die 
Brut platzierte.

Die ehemalige Festungsbrigade 13  
als Beispiel
Der Brieftaubenzug der Festungsbrigade 13 
(Festung Sargans) war in der Festungsübermitt-
lungs-Kompanie 13 eingeteilt. Mit 8 Zügen 
und einem Sollbestand von rund 400 Mann 
hatte die Kompanie fast die Grösse eines klei-
nen Bataillons. Allerdings waren die Züge und 
die Detachemente verteilt auf verschiedene Fes-
tungen, wo sie als Zentralenzüge oder Betriebs
pioniere tätig waren. Am Kompaniestandort 
befanden sich nur die Funker-, die Telegrafen- 
und die Richtstrahlpionierzüge, also eine über-
schaubare Mannschaft. Und eben, neben all den 
hochtechnischen Systemen, als archaisches 
Übermittlungsmittel, der Brieftaubenzug.

Die Festung Sargans bestand aus verschiede-
nen grösseren Werken mit grosskalibrigen Ge-
schützen, welche definierte Sperraufträge auf 
neuralgische Punkte hatten und alle Talachsen 
unter Feuer nehmen konnten. In unmittelbarer 
Nähe der Hauptwerke waren auch, meistens 
kaum sichtbar, Brieftaubenschläge mit einer 
schnellen Verbindungsmöglichkeit zu den 
Kommandoposten der verschiedenen Werke.

Brieftauben in der Festung Sargans
Die Festung Sargans3 bestand aus zahlreichen 
Sperrstellen und aus einem halben Dutzend 

3 �Das Festungsgebiet Sargans gehörte zusammen 
mit den Festungen Saint-Maurice und St. Gotthard 
zu den drei grossen Festungsräumen der 
Schweizer Armee.
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4 �Castels, drei 10,5-cm-Turmkanonen 39, L52 (1941, 1943), zweimal zwei 8,1-cm-Festungsminenwerfer.
5 �Passati, zwei 7,5-cm-Bunkerkanonen 39, fünf Festungsmaschinengewehre Mg 11 als Nahverteidigung.
6 �Magletsch, drei 10,5-cm-Turmkanonen 39, L52 (1940), zwei 8,1-cm-Festungsminenwerfer.
7 �Furggels, vier 10,5-cm-Turmkanonen 39, L52 (1940), vier 15-cm-Kanonen 46, L42 HL (1947).
8 �Übermittlungszentrale Ganda (Sperrstelle Chlus).

grosser Artilleriewerken mit ihren Gegenwer-
ken, mit denen die Talachsen und alle Über-
gänge aus allen vier Himmelsrichtungen ge-
sperrt werden konnten.

Zum Hauptwerk West4 mit dem Kommando-
posten der Nordfront Sargans gehörte der 
Schlag in Mels, das Gegenwerk5 hatte seinen 
Schlag in Heiligkreuz, das Hauptwerk Nord6 
konnte von Fontnas (Gemeinde Weite) aus er-
reicht werden, das Hauptwerk Süd7 und seine 
vier Nebenwerke hatten zwei Schläge, in Vil-
ters und in Vättis. Die Übermittlungszentrale 
Ganda8 mit Verbindung zu den Truppen der 
Aussenverteidigung wurde von Zizers aus be-
dient und die Verbindung zu den Werken auf 
St. Luzisteig konnte mit einem Schlag in Fläsch 
und einem mobilen Schlag in der Nähe von 
Rofels hergestellt werden. Die Verteilstelle war 
während der Wiederholungskurse jeweils am 
Kompaniestandort, hätte aber überall anders-
wo im Feld installiert werden können.

Wer mehr über den militärischen Brieftauben-
dienst wissen möchte, dem sei das informative 
und reichhaltig illustrierte Buch Gefiederte Ku­
riere von Carl Hildebrandt empfohlen (erhält-
lich im Shop des Vereins Schweizer Armeemu-
seum).

Der Autor
Als ehemaliger Trainoffizier ergriff ich die 
Chance, in der Landwehr (früher die zwei-
te Heeresklasse für Wehrmänner vom 33. bis 
zum 42. Altersjahr) eine neue Herausforderung 
anzunehmen und konnte, noch vor dem Um-
schulungskurs, im Festungskreis Sargans den 

dortigen Brieftaubenzug der Festungsüber-
mittlungskompanie 13 übernehmen. Da mir 
die Gegend aus meiner Zeit beim Train bestens 
bekannt war, hatte ich mich schnell mit der 
neuen Aufgabe vertraut gemacht. Auch mit 
der neuen Materie hatte ich keine Probleme, 
da wir zu Hause Brieftauben besassen. Wenn 
ich auch nur noch wenige Jahre diese Aufga-
be wahrnehmen konnte und gewissermassen 
«der letzte meines Standes» war, so war es 
fachtechnisch und menschlich eine grosse Be-
reicherung in meiner Dienstzeit gewesen.

Brieftaubenpatrouille im Hochgebirge.  
Undatiertes Farbdia. Fotograf: Theodor Strübin. 
Fotosammlungen, Archäologie und Museum 
Baselland, Liestal. D2.8797.

Oblt Jürg Burlet, ehem. Bft Of Fest Uem Kp 13

Quellen
Reglement 1934 (S. 141)
Unterlagen und Bilder aus mehreren EK
Militär-Amtsblatt 1914, Seiten 516/520, 26
https://de.wikipedia.org/wiki/Brieftaubendienst
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Um eine Soldatenmarke für die jeweilige Trup-
pe herzustellen, wurden oftmals Künstler wie 
Hugentobler, Traffelet etc. engagiert, aber es 
kamen auch sogenannte Ideenwettbewerbe 
zum Einsatz, an denen sich jedermann betei-
ligen konnte.

Anhand eines wohl noch am komplettesten 
vorhandenen Ideenwettbewerbes, nämlich der 
Geb. San. Abt. 8, werden wir die mögliche Ent-

stehung einer Soldatenmarke vorstellen. Unter 
dem Motto «Rotkreuz» lancierte das Kom-
mando (Kdo.) der Geb. San. Abt. 8 im Oktober 
1939 einen Ideenwettbewerb zur Herstellung 
einer eigenen Soldatenmarke. Nach Ablauf der 
Eingabefrist musste das Kdo. die eingegange-
nen Bilder bewerten und das für sie beste Sujet 
auswählen, was nicht immer einfach war. Hier 
die damals eingegangenen Ideen:

Die Entstehung einer Soldatenmarke
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Anhand eines Ausschlussverfahrens hatte sich 
das Kdo. der Geb. San. Abt. 8 von den ein-
gegangenen Ideen für folgenden Entwurf ent-
schieden:

Dieser Entwurf von San. Sdt. Hans Meier wur-
de alsdann der Feldpostdirektion zur vorge-
schriebenen Kontrolle vorgelegt. Diese sah im 
vorgeschlagenen Sujet keine Gefahr der Ver-
wechslung mit normalen Marken mit Portoan-
gabe und genehmigte den Entwurf.

Nun musste eine Druckerei gefunden werden, 
welche das Sujet in einen Vorabzug zur Her-
stellung des benötigten Drucksteines umwan-
delte. Die Firma Trüb & Cie. Aarau wurde mit 
der Herstellung der Vorlage beauftragt, für die 
der zuständige Grafiker umgehend die Zeich-
nung für den Druck herstellte und diese dem 
Lithografen übergab.
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Nun stellte der Lithograf anhand dieser Vorlage 
den Druckstein her.

Üblicherweise wurde die Zeichnung auf einen 
Lithografiestein (häufig war dies ein Kalkschie-
ferstein) manuell oder mit Unterstützung durch 
mechanische Übertragungsverfahren seiten-
verkehrt übertragen.

Der erste Schwarzabdruck dieses Zweifarben-
steindruckes erfolgte am 4.1.1940 (Gut zum 
Druck). Nach Beendigung des Krieges mussten 
die Drucksteine vernichtet bzw. geschliffen 
werden. Wie im Bild aus der Bemerkung oben 
zu sehen ist, wurde dieser Stein 1945 geschlif-
fen (vernichtet). 

Um dem Kdo. eine möglichst breite Palette von 
Farben präsentieren zu können, wurden an-
schliessend mit dem Druckstein verschiedene 
Einzelabzüge zu Vorlagezwecken erstellt.
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Originalfarbe.

Hellbraun.

Graubraun.

Hellrot.

Braun.

Schwarz.

Orange.

Dunkelbraun.

Hellviolett.
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Violett. Grauviolett.

Violett dunkelblau.

Violettblau.

Aus diesen verschiedenen Farbdrucken wurde 
dann die endgültige Marke bestimmt.

Originalfarbe zum Druck.
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Viererbögli gezähnt. Viererbögli geschnitten.

Die Druckerei wurde nun mit einer bestimmten 
Anzahl von Marken zum Druck beauftragt, der 
Druck erfolgte in 50er-Originalbogen.

In diesem Fall blieb der Auftrag bei der Druckerei 
A. Trüb & Cie. Aarau.

Folgende Mengen wurden im Zweifarbenlitho-
druck hergestellt:
410 Bogen à 50 Marken gezähnt 
500 Viererbögli gezähnt
300 Viererbögli geschnitten
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Originalbestellung inkl. Rechnung für 23 700 Marken.
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Gemäss Befehl No. 102 des Generaladjudan-
ten mussten jeweils 3 Exemplare der ausgege-
benen Soldatenmarken der Feldpostdirektion 
sowie der Generaladjutantur zugestellt wer-
den, was das Kdo. der Geb. San. Abt. 8 auch 
befolgte.

1 �Dieses «Schweiz. Weltkriegs-Museum» war die Vorläuferorganisation des Vereins Schweizer Armeemuseum.

Gemäss nachfolgendem Schreiben vom 2.1.1940 
wurde das Kdo. der Geb. San. Abt. 8 von Oberst-
leutnant Zeerleder aufgefordert, ein viertes 
Exemplar sowie einen Viererblock und wenn 
möglich weitere Varianten gemäss Verfügung 
des Generals zuhanden des «Schweiz. Welt-
kriegs-Museum»1 abzugeben.
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Die Geb. San. Abt. 8 war auch noch in der 
gleichen Zusammensetzung 1940 bis 1941 im 
Dienst. Gemäss den Weisungen der Feldpost-
direktion durfte deshalb die Einheit keine neue 

Es wurden gemäss Trüb 7900 Marken mit /40/41 überdruckt.Überdruck schwarz /40/41.

Marke herausgeben, sondern musste die be-
stehenden Restbestände mit einem Überdruck 
/40/41 versehen.
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Zur Probe, wie die Überdruckfarbe zur Geltung 
kam, wurde auch mit Gold und Silber getestet. 
Das Kdo. entschied sich dann aber für den 
schwarzen, gut sichtbaren Überdruck.

Überdruck /40/41 in Silber.

Viererbögli mit Goldüberdruck /40/41.

Wie viele Gold- und Silberüberdrucke auf ge-
zähnten oder geschnittenen Marken herge-
stellt wurden, ist nicht bekannt. Es dürfte sich 

Überdruck /40/41 in Gold.

aber wie üblich bei Überdruckproben um eine 
sehr geringe Anzahl handeln, umso beliebter 
sind diese Stücke natürlich bei Sammlern.
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Die Marken wurden im Original in Fünfziger-
bogen mit dem Überdruck /40/41 bedruckt und 
gelangten auch so wieder zur Einheit zurück.

Kaum waren die Marken mit Überdruck erhältlich, wurden diese bereits von Briefmarkenhändlern bestellt.
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Markenbestellung mit Überdruck.
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Orange auf Kunstdruckpapier. Rot auf Chamoispapier.

Bei der Druckerei A. Trüb & Cie. wurden aber 
diese Marken auch auf anderem Papier herge-
stellt. Wozu diese Drucke auf hochwertigem 
Kunstdruck- oder Chamoispapier dienten, ist 
nicht bekannt, ebenso ist die jeweils produ-
zierte Menge nicht bekannt. 

Die Sammler hat’s gefreut, als diese Stücke 
trotzdem inoffiziell auf den Markt gelangten. 

Peter Blaser
Team Soldatenmarken

Viererbögli in oranger Farbe auf Kunstdruckpapier.
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«Entfernungsmesser/Diastimeter»  
im Info-Bulletin 3/19
Im Artikel Diastimeter mit besonderer Erwäh­
nung der Tätigkeiten in der Schweiz (Info-Bul-
letin VSAM 1/19, Ziff. 5.1, Seite 33) wird der 
Diastimeter für Scharfschützen beschrieben. 
Von diesem frühesten – mit Verwendung in 
der Schweiz dokumentierten – Instrument 
war in der Sammlung des Bundes bisher kein 
Exemplar vorhanden. Wir sind glücklich, dass 
wir von unserem Mitglied Johannes Heiss, ers-
ter Vorsitzender des Dreieckland-Museums in 
Heitersheim (D), nun eines der seltenen Ex-
emplare dieses Diastimeters als Donat für die 
Sammlung des Bundes bei der Stiftung HAM 
erhalten haben.

Die Angaben zu diesem Objekt: 
	– Breite: 121,5 mm
	– Breite der Tragöse aussen: 24,5 mm
	– Höhe rechteckiger Teil: 48,5 mm
	– Höhe über die Tragöse: 55 mm
	– Dicke 1,2 mm
	– Material Messing
	– Schnur zur Regulierung des Augenabstandes 
mit gestrecktem Arm für die Messung, Stär-
ke 1,5 mm, Länge 570 mm mit beidseitigem 
Knoten (damit kann die Schnur beidseitig bis 
zum Knoten durchgezogen werden)

Länge des verwendeten Schrittmasses: Gemäss 
dem Reglement «Kurze Reduktions-Tabellen 
für Mass und Gewicht für das schweizerische 
Militär» von 1840 wurden zwei Schrittmasse 
definiert:
	– der alte Schritt von zwei Pariserfuss beträgt 
0,65 Meter und

	– der neue Artillerieschritt von zwei und einem 
halben Fuss beträgt 0,75 Meter

Es muss offen bleiben, welches Schrittmass 
hier zur Anwendung gelangte.

Nachträge zu den Artikeln  
über Entfernungsmesser
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Beschriftung links, vertikal: «•INF•» (für Infanterie).
Für die Messung der Entfernung zu einem stehenden Infanteristen (Höhe mit Tschako 6 Fuss = 1,8 m). Auf 
der oberen Seite des Messschlitzes sind die Striche von links nach rechts für die Entfernungen 200, 300, 
400, 6•, 8• und 1000 Schritt beschriftet. 
Auf der unteren Seite sind es für die dazwischenliegenden Striche die Entfernungen 250, 500, 7• und 9• 
Schritte.

Beschriftung rechts, vertikal: «CAVALER•» (für Cavallerie).
Für die Messung der Entfernung zu einem Reiter auf dem Pferd (Höhe 9 Fuss = 2,7 m).
Auf der oberen Seite des Messschlitzes sind die Striche von rechts nach links für die Entfernungen 300, 
400, 600, 8, 10• und 12• Schritt beschriftet.
Auf der unteren Seite sind es für die dazwischenliegenden Striche die Entfernungen 250, 350, 500, 7•, 9• 
und 11• Schritte.
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«Phonotelemeter» im Info-Bulletin 2/20
Im Artikel Phonotelemeter ist unter Ziff. 3 auf 
Seite 24 der «Chronometer Ehrenberg-Mon-
tandon» beschrieben. Jedoch musste leider 
auf eine Abbildung des «TELEMETRE MON-
TANDON» verzichtet werden, da trotz aller Re-
cherchen in den bekannten Uhrenmuseen kein 
Exemplar dieses Chronometers aufgefunden 
werden konnte.

Zu meiner grossen Überraschung hat sich nun 
der Bewahrer eines solchen frühen Phonote-
lemeters bei mir gemeldet und es mir ermög-
licht, Fotoaufnahmen zu machen und den Te-
lemeter zu vermessen. 

Informationen zum Objekt:
	– Durchmesser		   54,5 mm
	– Dicke			    17,2 mm
	– Höhe über Knopf	 68,4 mm
	– Durchmesser Knopf	   9,8 mm

Der Knopf oben dient als Remontoir sowie 
zum Auslösen und Stoppen der Schalllaufzeit 
und damit zur Entfernungsmessung einer Feu-
erquelle.

Rückseite (Revers):
ohne Beschriftung.

Vorderseite (Avers):
Beschriftung Zifferblatt: «TELEMETRE MONTANDON».
Äusserer Ziffernkreis: 0 bis 50 Hm. 
Mittlerer (roter) Ziffernkreis: 0 bis 15 Sekunden.
Innerer Ziffernkreis (römische Zahlen): Uhrzeit.
Kleines Zifferblatt: 0 bis 60 Sekunden.
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Blick auf das Uhrwerk mit geöffnetem Schutzdeckel.

Beschriftung auf dem Schutzdeckel des Werkes: «Emile Vuichoud Capitaine d’Artillerie Montreux».
Zur Person des ehemaligen Eigentümers Emile Vuichoud: *24.1.1856, †25.7.1906.
Brevét 1.4.1884 Hauptmann der Artillerie, Commandant de la Batterie attelée N° 3, Brevét 30.1.1895 Major 
der Artilleriebatterie, 1902–1906 Nationalrat.

Text und Bilder: Henri Habegger
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Schutzdetachement Bundesrat (SDBR)
Neuerscheinungen, erhältlich im Buchshop VSAM

Der Umschlag des vorliegenden Werkes gibt 
bereits einen ersten Eindruck vom Tätigkeits-
gebiet dieses ehemaligen, vor wenigen Jahren 
durch eine andere Spezialformation der Schwei

Abzeichen des SDBR.Schutzumschlag des Buches.

zer Armee abgelösten Verbandes und seiner 
Geschichte: oben Nadelstreifenanzug für den 
Einsatz in Zivil, unten Tarnanzug für den Einsatz 
in Uniform. 

Nach Geleitworten von aBR Adolf Ogi und Div 
aD Peter Regli schildert ein kompetentes Auto-
renteam die Geschichte dieser Formation, ent-
standen im Aktivdienst 1943 zum Schutz der 
Landesregierung, ihre Aufgaben sowie Unifor-
men und Bekleidung. Für die Erfüllung dieser 

speziellen Aufgaben kommen seit Anbeginn 
nur Männer und später auch Frauen der ver-
schiedenen Polizeikorps zur Einteilung und 
zum Einsatz, da sie das notwendige Können 
und Wissen in Teilen bereits mitbringen. Zahl-
reiche Erfahrungsberichte von Kommandan-
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Stollenluft

Es gibt zahlreiche Werke mit detaillierten Be-
schreibungen über Geschichte und Funktion 
der Festungswerke in der Schweiz. Das vorlie-
gende Buch beschreitet jedoch einen anderen 
Weg der Berichterstattung. Der Autor Kurt 
Kaufmann war lange vor seiner Militärdienst-
zeit fasziniert von den geheimen Festungen 
und hat sich dann logischerweise bei der Aus-
hebung für die Funktion eines Festungsartille-
risten entschieden. Im vorliegenden Buch hat 
er seine «feldgrauen Erinnerungen» niederge-
schrieben und einen hervorragend illustrierten 
Querschnitt aus zahlreichen Festungswerken 
geschaffen.

Er schreibt zu seinem Buch: 
«Die Festungswerke aus dem Zweiten Welt­
krieg haben ihren militärischen Wert verloren 
und sind im Zuge der Armeereform 95 gröss­
tenteils aus der Geheimhaltung entlassen, des­
armiert und zugemauert worden. Zum Glück 
nicht alle. Über das ganze Land verteilt haben 
sich Vereine und Stiftungen gebildet, um die 
Zeitzeugen unserer Geschichte für kommende 
Generationen zu bewahren.
Die Texte werden aufgelockert durch 295 Fotos 
aus acht verschiedenen Anlagen, darunter die 
Grossfestungen Magletsch, Furggels und Sasso 
da Pigna. Vor der Armeereform waren Foto­
aufnahmen in den Festungswerken undenk­
bar. Geheimhaltung war das oberste Gebot. 
Heute noch hängen Plakate mit Aufschriften 
wie ‹Wer nicht schweigen kann, schadet der 
Heimat› oder ‹Spioniert wird jederzeit, deshalb 
Kenntnis nur wenn nötig› an den Stollenwän­
den. Noch anfangs der Neunzigerjahre hätte 
das Divisionsgericht notgedrungen einen Straf­
prozess gegen mich einleiten müssen.
Die beschriebenen Werke wurden ausnahms­
los zwischen 1938 und 1943 in die Berge ge­
graben. Man kann sich heute fast nicht mehr 
vorstellen, welchen Gefahren und Strapazen 

ten und Angehörigen des SDBR geben einen 
hervorragenden Eindruck von den vielfältigen 
Aufgaben, den gemachten Erfahrungen und 
dem ständigen Erfahrungsaustausch mit ähnli-
chen Formationen in anderen Ländern.
Das hervorragend illustrierte Werk kann in 
unserem Shop online oder mit Bestellformular 
unter der Position 77 bestellt werden.

Schutzdetachement Bundesrat (SDBR) – 
Der Schutzschild des Bundesrates im 
Wandel der Zeit
Geleitworte aBR Adolf Ogi, Div aD Peter Regli, 
Autorenkollektiv
Format 22 × 27,5 cm, 170 Seiten, Abbildungen 
farbig und schwarzweiss, Softcover
Preis CHF 48.– / ISBN 978-3-9525806-1-5

Buchcover.



40

Mannschaftsschlafraum.

die Bautrupps in den finsteren, feuchten Höhlen 
ausgesetzt waren. Schutzkleidung und Helme 
fehlten gänzlich, nur eine schwache Karbid-
Stollenlampe stand den Männern zur Verfü­
gung. Am schlimmsten aber war der unzuläng­
liche Atemschutz gegen den durch Bohrungen 
und Sprengungen verursachten Quarzstaub. 
Es ist wenig bekannt, dass Dutzende Mineu­
re und Bauarbeiter an Silikose erkrankten, ar­
beitsunfähig wurden und wenige Jahre nach 
ihren Einsätzen starben. Den Bauarbeitern und 
Mineuren, die diese imposanten Bauwerke 
unter schwierigsten Bedingungen und mit pri­
mitivsten Mitteln erschaffen haben, gebührt 
grösster Respekt. Sie haben unvorstellbare An­

strengungen und Opfer auf sich genommen, 
um die Freiheit und Unabhängigkeit der Heimat 
zu bewahren. Es ist mir ein grosses Anliegen, 
dass die ausgedienten Festungswerke und ihre 
Erbauer nicht in Vergessenheit geraten.»

Das Werk kann in unserem Shop online oder 
mit Bestellformular unter der Position 78 be-
stellt werden.

Stollenluft, In den Kavernen der schwei-
zerischen Vergangenheit
Autor: Kurt Kaufmann, Format 27,5 × 21 cm, 
166 Seiten, Abbildungen farbig
Preis CHF 30.– ISBN 2-907926-86-2
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Ausstellung  
«farbenfroh – feldgrau – getarnt»
Viel beachtet und mit Liebe zum Detail erneuert

Museum im Zeughaus Schaffhausen

Am 6. Mai 2023 eröffnete das Museum im 
Zeughaus die erneuerte Dauerausstellung «far-
benfroh – feldgrau – getarnt». Sie stellt dar, 
wie sich die Ausrüstung und die Bekleidung 
der Soldaten und Soldatinnen in den letzten 
250 Jahren regelmässig den steigenden Anfor-
derungen angepasst haben, und sie zeigt noch 
stärker den militärischen Alltag sowie Angehö-
rige der Armee bei der Arbeit. 

 Ausstellung entlang der Zeitachse.

froh» habe man gewählt, um einen Kontra-
punkt zu den Ausstellungen von Fahrzeugen, 
Panzern und Geschützen zu schaffen, aber 
auch, weil diese Uniformen, wie die Trachten, 
zum Kulturgut unseres Landes gehören.

Neu auch mit Luftwaffe
Dass die erneuerte Ausstellung von realistisch 
dargestellten Szenen und der Liebe zum De-
tail lebt, zeigt sich schon oben an der Treppe 
vor dem Eingang zur Ausstellung. Hier wird 
man von einem Fallschirmaufklärer, «im freien 
Fall», empfangen. Gezeigt werden dann, vor 
der stimmigen Kulisse der historischen Räume 
des Zeughauses, Wehrmänner und Frauen bei 
der täglichen, oft schmutzigen Arbeit. So sieht 
man Soldaten beim Schanzenbau, auf Wache 
im Hochgebirge, mit der Stallbluse auf «Stall-
wache» oder im legendären «Tenue Blau» 
beim «Inneren Dienst». Die Ausstellung spannt 
einen Bogen vom farbenfrohen 18. und 19. 
Jahrhundert bis zu den Tarnanzügen und den 
einzelnen Spezialausrüstungen des 20. und 21. 
Jahrhunderts, wie z.B. derjenigen eines Hun-
ter-Piloten. Kulturgut der Schweiz

Jürg Burlet, Mitglied des Stiftungsrates Mu-
seum im Zeughaus, erläuterte als Kurator Ge-
schichte und Konzept der erneuerten Ausstel-
lung. Diese sei im Jahr 2013 entstanden und 
basiere hauptsächlich auf den Sammlungen 
von Karl Bauert und von derjenigen des Kan-
tons Schaffhausen. Die Ausstellungsgegen-
stände seien damals und auch heute entlang 
der Zeitachse dargestellt. Den Teil «farben-
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Gebirgsdienst im Winter. Hauptmann, Arzt, Ordonnanz 1875.

Die erneuerte Dauerausstellung ist bis Novem-
ber jeden Dienstag und an den Museumstagen 
(in der Regel am ersten Samstag im Monat) 
von 10 bis 16 Uhr geöffnet. Es können auch 

Begrüssung durch Fallschirmaufklärer.

gerne Führungen für Gruppen gebucht wer-
den (siehe www.museumimzeughaus.ch).

Richard Sommer
Museum im Zeughaus Schaffhausen


